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Natur

Ueber Nebelsterne und Nebelflecken.
Von Arago.

Mit diesen Namen hat man bekanntlich trübe Stellen

belegt, welche die Astronomen in allen Gegenden des Him-
mels entdeckt haben. Diese Flecken scheinen von zwei durch-
aus verschiedenen Ursachen herzurühren, über die wir uns

hier einigermaaßenverbreiten werden.

Die Sterne sind am Firmamente höchstungleich ver-

theilt- In gewissen Regionen sieht man deren ein Ge-

wimmel, währendman in andern große Raume mit dem

Auge oder dem Fernrohre durchivandern konn, ohne einen

einzigen zu entdecken. Dieser Mangel an Gleichförmigkeit
in der Ausstattung des gestirnten Himmels ist erst in unse-
kek Zeit genau beachtet worden, und man ist aus diese
Weise zu höchstwichtigen Folgerungen über die Anordnung
des Weltalls gelangt, mit denen wir uns alsbald beschäfti-
gen werden. Gegenwärtig soll indeß nur von gewissenlos
ealen und sehr wenig ausgedehnten Anhäufungenvon Ster-

nen, z. B., den Plejaden, dem Hausen, von welchem S-

des Schiffes umgeben ist, demjenigen, den man im Stern-

bild des Krebses entdeckt hat, und der den Namen Prac-

sepe (die Krippe) führt, ec. ec» gehandelt werden.

KurzsichtigenPersonen erscheinen die Plejaden als eine

verworrene Lichtmassezallein sobald man mittelst eines nicht

vergrößerndenFernglases, oder auch nur einer Brille, das

Sehen verdeutlicht, unterscheidet man die Hauptsterne die-

ser Gruppe, jeden besonders. Die Plejaden sind also nur

für kukzsichkigkBeobachter-, die sich keiner Brillen bedienen,
ein Nebelflecken.Da bei der Gruppe im Krebse die ver-

schiedenen Sterne dichter beisammenstehen, so kann kein

Mensch mit unbewaffnetem Auge dieselben einzeln erkennen;
das von einem der Skekne auf die Nehhaut fallende Licht
Vekmischk sich mit dem, welches von-den benachbarten Ster-
nen ausgeht, so daß Alles eine verworreneLichtmassebildet.
Nimmt man dagegen ein, wenn aueh nicht sehr kräftiges,

NO- 1623.

hunde.

Teleskop zur Hand, so wird das Bild jedes Sternes be-
deutend concentrirt und trennt sich auf diese Weise von dem

der benachbarten Sterne, so daß die Lichtmasseden Charac-
ter der Verworrenheit verliert, vermögedessen allein diese
Ansammlung von Sternen, im strengem Sinne, zu den Ne-
belsternen zu rechnen wären.

Um zu diesem Resultate zu gelangen, genügte also bei
den Plejaden eine bloße Brille und bei der Gruppe im

Krebse ein schwaches Fernrohr. Es giebt aber andere Stern-
hausen, deren Auflösung oder Trennung nur mit den
besten Teleskopen und bei sehr bedeutenden Vergrößerungen
gelingt. Das Licht, welches bei Vergrößerungenvon 50,
100, 150, 200 noch verworren war, läßt sich vielleicht bei
solchen von 500, 1,000 ic. in einzelne leuchtende Puncte
auflösen. Auf dieseWeise geiang es Hekscher-n, die mei-
sten Nebeistiknh welche Messier, dem weniger kräftige
Teleskdpe iU Gebote standen, für unauslöslichhielt und Ne-

stlfleckmthe Sterne nannte, als Sternhaufen zu er-
ennen.

Beschaffenheitder Nebelflecken.

eDie beträchtlicheZahl der Nebelfleeken,welche, durch
giwvhnliche Fernröhregesehen, als leuchtende Wölkchener-

schienen, und deren AuslösungHe rschel mittelst seiner zehn -,

zwanzig- Und ViekzigsüßigenTeleskope gelang, führte diesen
großenAstronomen anfangs zu einer allzugewagten Genera-
lisirung. Mehrere Jahre lang behauptete ek, Alle Nebel-
flecken seyen Sternhaufea, und zwischen den scheinbar ver-

schiedensten Nebelfleckenfinde eigentlich kein Unterschied,ais
eine ungleiche Entfkknung von der Erde und eine ungleiche
Zusammendrängungder Sterne statt. Auf diese Weise
trat er in directen Widerspruch mit der Ansicht Lacai11e-s,
der bei seiner Rückkehrvom Vorgebirge der guten Hoffnung
in den Denkschriftender Pariser Academie dek Wissenschaf-
ten vom Jahre 1755 sich folgendermaaßenausgesprochen
hatte: »Es ist nicht gewiß, baß die weiße Farbe dieser
Stellen (der Wolken der Magellan- und die weißen See-um
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der Milchstraße),wie man allgemein glaubt, dadurch entstehet, daß
die Sterne dort gedrängter stehen, als an andern Theilen des

Himmelsz denn, so genau ich auch die am schärfsten begränzten
Umrisse der Milchstraße oder der Wolken des Magellan betrach-
ten mochte, so konnte ich doch mit dem vierzihnfilßigenTelestope
daselbst nur einen weißen Grund erkennen und dort ebensowenig
Sterne unterscheiden, als da, wo der Grund des Himmels dunkel

war-« Die genauesten und mit völlig ullpakkhsskischelnSinne an-

gestellten Beobachtung-en Hinscher bewogen diesen, später seine
Meinung zu ändern. Jn einer DenkschlslfkZOMJahre 1771 sagte
er bereits: »Es giebt Nebelsleaten Weiße Stellen), die nicht aus

Sternen bestehen-« Und sobald Herschel einmal zu der Ansicht
gelangt war. daß im Himmelsraume zdhltjekcheAnhäufungen von

zerstreuter leuchtender Materie eristlkklh ·l’rossnelcsich vor ihm ein

neues Feld der Forschung, welchks it Mit der größten Beharrlichs
keit nach aklen Seiten hin auszudeuten bestrebt war. Die Zahlung
der Nebelflecken hatte nun nicht mehr den ihr vorher angewiesenen
beschränkten Zweck, nämlichden beobachtenden Astronomen vor

Unsicherheit und Jrrthumern zu bewahren; zu verhindern, daß ein

Cornet bei seinem ersten Erscheinen nicht mit einem der unbewegli-
chen Nebelflecken verwechsclt werden könne, denen er anfangs im

Ansehen und in der Gestalt so sehr gleicht. Man begreift nun-

mehr volltommem daß die Fixsterne- die Planeten, die Trabanten

und Cometen nicht die einzigen Gegenstände seyen, welche die Auf-
merksamkeit der Astronomen in Anspruch zu nehmen hätten. Die

nichtverdichtete, wenn ich mich so ausdrücken darf, dem Elemen-

tarzustande am Nächsten kommende Weltmasterie schien der Beach-
tung Nicht minder wurdig, und mußte den irgend einem philoso-
phischkn Systeme huldigenden Geistern sich als eine reiche Fund-
grube von Entdeckungen darstellen«

GeschichtlicheUebersicht der Entdeckungen der Nebelslecken.
Der erste Nebelstern, dessen in den Annalen der Astronomie

Erwähnung geschieht, ist derjenige in dem Sternbilde Andramellm
Er ward von Simon Marius im Jahre 1612 beobachtet. Die-

ser Astronom verglich das Licht des Nebelsleckens in der Andronieda

mit dem einer brennenden Kerze-, die man durch eine Hornplatte
betrachtet. Der Vergleich ist allerdings ziemlich tresfend« Seit
Marius’s Beobachtung verstrich fast ein halbes Jahrhundert, bis

Hungens im Jahre 1656 den großen Nebelflccken im Orion ent-.

deckte. Jm Jahre 1716 stellte Hallen eine Zählung dcr damals

bekannten Nebelflecken an, deren nur sechs waren, nämlich außer
den beiden bereits erwähnten, einer, dessen Entdeckung Hallen
dem Abraham Jhle zuschrieb, der indeß schon vor 1665 von

Helvetius bemerkt worden war-, er steht zwischen dem Kopfe
und dem Bogen des Schülzenz ferner der Nebelflecken im Centam

ren, den Hallen im Jahre 1677 auffand, als er am Cataloge
der Sterne des südlichenHimmels arbeitete; dann die Nebel-stecken
in der Nähe des rechten oder nördlichenFußes des Anlinous, den

Kirch 1681 zuerst beobachtete; endlich ein ebenfalls von Halleh
aufgefundener Nebelfleckkn im Hereules in der von : bis g Bah-
er’s gehenden geraden Linie-

Während seines Ausenthaltes auf dem Vorgeblrge der guten
Hoffnung, bestimmte Laeaille die Lage von vierzehn Nebelfleckem
in denen er mit seinen unvollkommenen Instrumenten nichts Deut-

liches erkennen konnte, sowie von vierzehn andern- die sich mittelst
derselben Teleskope in Sterne auflösen ließen. Wenige Jahre
später kannte man schon bedeutend mehr Nebelflerken Der, der

Academie im Jahre 1771 vorgelegte nnd mit einigen Zusätze-nin
die Connaisnance des Tempo vom Jahre 1788 aufgenommene,
Messier’scheCatalog enthielt bereits achkuvdsechszsigNebelflecken, zu
denen die achtundzswanzig des Lataille zu rechnen sind, so daß
damals im Ganzen sechsundneunzia bekannt make-L Einen ho-
hen Aufschtvungnahm dieser Zweig der Wissenschaft aber7, sobald

CHFVschElmit seinen mächtigenInstrumenten, seinem Scharfsinnk,
fem« belspiellvfenVeharrlichkeit in diese Bahn trat. Im Jahre
1786 machte diesergelehrte Astronom im 76. Bande der Philoso-

phie-at Transactions ein Verzeichniß von Einkausen d Nebelfleb
km oder Sternbczufenbekannt, und schon drei Jahre später erschien
von ihm ein zweiter Catalvg - welcher, zum großen Erstaunen der
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Astronomen, nicht weniger Nummern enthielt, als der erste. Da-
rauf folgte im Jahre 1802 ein dritter, welcher fünfhundert neu-

entdectte Nebelflecken enthielt, so daß Herschel im Ganzen 2,500
Nebelfleckenentdeckt hat. Die Größe dieser Zahl ist übrigens, wie
wir bald sehen werden, bei dieser gewaltigen Arbeit noch das ge-
ringste Verdienst. -

Zerlegbare oder auslssbare Nebelslecken.
Gestalt derselben.

«

Die Nebelsleclckelhselbst diejenigen,welche diesen Namen eigent-
lichnicht verdienen, d. h»-sf"olchse-die·sich mit kräftigen Teleskopen
in Sterne auflösen-lassen, zeigen sich unter sehr mannigfaltigen
Formen· Manche sind so lang und schmal- daß man sie beinahe
sur einfache, gerade oder geschlängelte- leuchtende Linien halten
konnte; andere sind sächerldrmig und gleichen dem Strahlenbüschsh
der von einem start elektrischen sunrte ausgeht. Bei diesen haben
die Umrisse durchaus teine regelmäßigeBegrällzung. sonst würde
man den Schweif eines Cometen, nebst dessen Kerne, vor sich zu
sehen glauben. Wir wollen die Formen der Nebelslecten nun nä-

her in’s Auge fassen.

Kreisförmige Neb-elslecken.
Die Kreisform ist diejenige, welche man bei den auflöslichen

Nebelslecken am häusigstentrifft. Hetschel hat sich ganz speciell
mit der Untersuchung dieser runden Nebelflecken befaßt und aus

seinen Beobachtungen wichtige Resultate abgeleitet, von-welchen
ich hier eine-n genauem Begriff zu gehen Versuche-

Oie Kreisform ist nur eine scheinbare, und die wahre Gestalt
muß die Kugelform seyn. Dieß ergiebt sich klar aus einer Beob-

achtung, deren ich alsbald gedenken werde.

Im Allgemeinen scheinen die Sterne, aus denen dergleichen
Rebelflecten bestehen, ziemlich dieselbe Große zu besigen «). Sie
sind um den Mittelpunct der Figur völlig regelmäßigvertheilt;
auch ist der Glanz in gleichen Abständen vom Mittelpunkte nach
allen Richtungen durchaus derselbe-«

Man denke sich einen sphärischenNehelflsckenj in welch-tm die
Sterne im Mittelpunrte, an den Rändern 2c., überall gleichweit
voneinander abstehen, in sehr großer Entfernung, so wird dessen
Zusammensetzung scheinbar eine andere seyn. Wenn ein Gesichts-
strahl den Nebelslecken in der Nähe des Randes schneidet, so wird
der Abstand von dem Eintrittspuncte bis zum Austrittspunrte ver-

gleichungslveise sehr kurz sehn und der Strahl folglich verhältnis--
mäßig an wenigen Sternen vorheistsreichem Jcmth sich der Ge-

sichtsstrahl dem Mittelpunkte nähert, desto tätiger ist dkssM Weg
durch die Kugel und auf desto mehr Sterne muß er daher treffen-
und das Maximum wird in Betreff desjenigen Strahls stattfinden,
der durch den Mittelpunct der Kugel streicht.

Die stufenweis-I zunahme der Licht Jntensitäten von dem
Rande bis zum Mit-telpuncte, die man an allen scheinbar kreis-

förmigenNebelflecken beobachtet, läßt sich demnach als ein augen-
fälliger Beweis für die Kugelgestalt der Sterngruppen be-

trachten.

J«)«Obgleich ich es mir hier im Allgemeinen zur Regel ngAchk
habe, nicht aus Quellen zu schöpfen, die aus einer spätern
Zeit, als der William Herschel’s, herrühren, so kann ich
stch der Versuchung nicht widerstehen, hier zweier merkwür-
diger Beobachtungen John Dunlopss zu gedenkens Dieser
Astrenom beobachtete-, während feines Aufenthalts zu Para-
matta in Neuholland, bei Il Stund. 29 M.·20 S. Rectai

scension und 290 is- Abstand vom Südpolh einen,auflösbas
ren Nebelslecken von 10- Durchmesser- III·Welchem drei rothe
und ein gelber Stern, mitten unter einer Unzahl von wei-

ßen Sternen , in der ihrem Lichte ekgcnshumlichenWeise, fun-

kelten. Ein andermal beobachtet«e« Wi stillem sehr kräftigen
Telestope, bei 18 Stund. 49 M- 5 S. Nectascension und 530

10«Polarabstand, einen Nebrlflkckknvon ZE« Durchmesser-
-welcherdurchaus aus blåUIIchM Sternen bestand.
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Diese Betrachtungen lassen sich leicht weiter führen. Wir ha-
ben soeben daran erinnert, daß die in eine Kugel fallenden Theile
der Gesichksstrahlenvom Rande nach dem Mittelpunkte zu immer

größer werden. Wenn die Kugel nun mit gleichweit voneinander

abstehenden Sternen gefüllt ist, so wird die Länge jener Abschnitte
der Gesichtsstrahlen der Zahl der von ihnen getroffenen Sterne pro-
portional sehn; sie werden das Maaß der Intensität des Lichtes
aller Regionen des Nebelsterns vom Rande bis zum Mittelpunrte
darstellen. Man denke sich nun Linien, die miteinander ziemlich
parallel streichen, durch eine Kugel gezogen. Jn der Nähe des

Rand-es wird sich die Länge dieser Linien sehr schnell, in dck

Nähe des Mittelpunctes dagegen sehr langsam verändern. Der

Nebelstern würde also in der Nähe des Randes seinen Glanz vsvn

einer Stelle zur andern sehr schnell, in der Nähe des Mittelpunk-
tes dagegen sehr langsam verändern. Allein man bemerkt gerade
das Gegentheil. Die Hypothese, von der wir ausgegangen sind-
ist also, strenggenommen, nicht richtig; unsere Annahme, daß der

gegenseitige Abstand der Sterne in allen Theilen der Kugel der-

selb-: sey, war falsch. Die schnelle Verstärkung der Intensität des

Lichts nach dem Mittelpuntte zu, das Vorhandenfeyn einer Art

von leuchtendem Kerne in diesem Mittelpnncte selbst beweisen, daß-
die Sterne dort dichter stehen, als irgendwo anders. Dieß Resul-
tat ist an sich und wegen seines allgemeinen Vorkommens wichtig.
Man hat es als einen Beweis von dem Vorbandensenn einer Kraft
zu betrachten, welche von allen Seiten auf das-Zusammendrän-

genk
der Materie dies Nebelflettens nach dessen Mittelpunkte hin

wir t.

Von der Zahl der in einigen kugelfösrmigenNebelskecken
enthaltenen Sterne.

Es würde unmöglich sehn, die Sterne, aus denen gewisse ku-

gelförmige Nebelflecken bestehen , genau zu zählen; indtß läßt sich
deren Zahl doch innerhalb gewisser Gränzen bestimmen. Indem
man den Wintelabstand der in der Nähe des Randes befindlichen
Sterne ermittelte, woselbst sie nicht übereinandergreifen, und in-

gleich den Durchmesser der ganzen Gruppe tnaaß- hat Moll sich
überzeugt, daß ein Nebelflecken von etwa 10 Minuten Durchmes-
ser- dessen scheinbarer Flächengehaltkaum ein Zehntel von dem der

Mondscheibe beträgt, nicht weniger, als zwanzigtausend
Sterne enthält.

«

Die dynamischen Bedingungen, durch welche die unbearänzt
lange Jnstandhaltnng eines solchen Vienenschwarmes von Sternen

ermöglicht wird. sind schwer zu begreifen. Nimmt man an, das

ganze System befinde sich im Zustande der Ruhe, so müssen die
Sterne endlich- aus ein-en Haufen stürzen. Schreibt man ihm
eine drehende Bewegung um eine und dieselbe Are zu , so wird ein

Zusammenstoßunvermeidlich. Ueberdem ist a priori nicht erwiesen,
daß sich diese kugelförmigenSternsysieme immer und ewig in dem

Zustande erhalten können, welchen wir gegenwärtig an ihnen

beobachten.

Von den durchbtochenen oder ringförmigenNebelflecken.
Zu den Curiositäten des Firmaments rechnete Herfchel einen-

bettits Unter Nr. 57. in den alten Catalog der connnissnnce des

Tempo eingetragenen Nebelflecken, an welchem indeß Messier
und Måchain mit ihren schwachen Fernröhren weder die ringför-
mige Gestalt, noch besondere Sterne entdeckt hatten.

Dieser Nebelflecken ist, in der That, ein etwas elliptisch ge-
formtek Ring von Sternen. Jn der Mitte desselben sieht man

ein schwarzes Loch. Die beidenAren verhalten sich, wie 88 : 100.

Das dunkle Loch befindet steh ungefähr bei der Hälfte der Durch-
Mksser des Nebelfleckens.
Die Nebelfleckenfind nicht über alle Gegenden des Himmels

gkeichförmigvertheilt.

GleichAnfange, ais Herschel an das Studium der Nebel-

fleckcn LIES- machte kk dik interessante Bemerkung, daß sie, in

MERCHA-Schichten bilden. Eine dieser Schichten ist unaemein

breit und fast senkrecht zu der Milchstraße gerichtet.·Es ist dieß
die Schicht, in der sich dkk große Vät, die Cassiopcia, das haar
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der Boreniee und die Jungfrau befinde-n. Mitten in einer der

fraglichen Schichten beobachtete Herschel binnen 86 Minuten
nicht weniger-»als einunddreißigvöllig deutliche Rebelsslecken.

Von den Nebelfleeken, in ihren Beziehungenzu den umge-
benden Räumen betrachtet.

Die Raume vor und hinter den einfachen Nebelflecken, umso-
mehr den Gruppen von Nebelflecken, enthalten, in der Regel, we-

nig Sterne. Herschel fand dieß Gesetz constant. Cr pflegte
daher jedesmal, wenn lange Zeit kein Stern» in Folge der Dre-
hung des Himmel-s, in das Gesichcsfild des Telestops eingetreten
war, zu seinen Gehülfen zu sagen: »Nehmen Sie die Feder zur
Hand, es werden bald Nebelsterne kommen.«

Die an Sternen ärmstenReiume des Firmaments liegen in

der Nähe der am stärkstenmit Sternen besetzten Nebel-

stecken.
Jm Körper des Skorpions«befindetsich ein 4 Grad breiter

Raum, in welchem kein Stern sichtbar ist« Am westlichen Rande
dieser gewaltigen dunkeln Lücke liegt der im Catalog der Commis-
skinoe des Tempo unter Nr. 80 aufaefiihrteNebelfleeiem der, nach-
Herschel, ein-er der Sternhaufen ist, welcher die größtenUnd am

dichtesten gestellten Sterne dar-bietet

Dieselbe Erscheinung erneuert sich in der Nähe der Nr. 4 des

Catalogs der Connaissnnce des Tempe, indem auch dieser Nebel-

flecken am westlichen Rande eines von Sternen entblößten Rau-
mes liegt.

Wir wollen diese Thatsachen mit der Beobachtung zusammen-
halten, daß nach dem Mittelpunkte der kugelförmigenNebelflecken
hin die Sterne sehr dicht zusammengedrängtsind; ferner mit der,
die uns darüber belehrt-, daß diese Himmelstdrper offenbar einer
gewissen Concentrationskraft unterworfen sind, und wir werden

geneigt werden, mit Herschel anzunehmen, daß sich die Nebel-
ftecken in manch-en Fällen durch einen, viele Jahrhunderte nachein-
ander fortgegangenen, Proceß auf Kosten der früher zerstreuten
Sterne gebildet haben, die ursprünglich den umgebenden Theil des
Weltraumes einnahmen, und das Vorhandensehn verödeter Strei-
ken im Weltraume wird uns auf diese Weise begreiflich werden-

Nebelfleckenmaterie.
Wir wenden uns nun von den, mit Hülfe von mehr oder we-

niger kräftigen Telesiopen in Sterne zerlegbasren Nebelflecken zu
denen-. bei welchen eine solche Auslösung bisher noch nicht gelungen
ist- und denen man eine homogene leuchtende Masse, die sich hier
Und da km Wklkkoume angesammelt hat, zuschreibenmöchte.

Die leuchtende Materie nimmt im Himmelsraume sehr
bedeutende Regionen ein.

, HkkfchkkMachte im Jahre 1811 eine Liste von zweiundfunf-
ztg«nicht auflosbarenNebelsternen bekannt, unter denen sich welche
befinden,die bis 40 g· Durchmesser haben. Die scheinbare ober-

flfkchkkchkAUSdthUUg eines einzigen darunter ist bedeutenden Als
die von neun Kreisen unter 1O Durchmesser. Das scheinbar-e
Akeak aller zusammengenommen beträgt 152 sokchek Kreist- d. i.
ungefährTkzstel der Gefammtoberflächedes Firmaments.
Die großen leuchtenden Flecken haben keine regelmäßige

Gestalt.
«

Die Formen der ser großen homogenen Nebelflecken scheinen
mir durchaus an keine Regel gebunden. Es giebt deren mit ge-
radlinigen, krummlinigenund aus beiden Arten von Linien zusam-
mengesetzten Umrissen. Gewisse Flecken sind auf der einen Seite

scharfbegkänztUnd wie abgestutzt,ewährend sie auf dkk andern all-

mälig in die Farbe des Himmels ubergehem Manche senden tat-se
Arme aus, und im Innern anderer bemerkt man große dunkle
Räume. Alle pbantastischmFOIMSM Welche die von widrigen Win-
den gepeitschten Wolken annehmen, finden sich am Firmamentebei

den nicht aufldsbaren Nebel-steckenwieder.
17 «
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Die nicht auflösharen Nebelsletten mit kindlichen Formen be-

sitzen, im Vergleiche mit andern, keine bedeutende Größe-. Juwel-
len, und dieser Umstand verdient alle Beachtung, bemerkt man

zwischen zweien dieser runden scharfbegränztenNehelflecken einen

sehr zarten Nebelfaden, welcher von einem zum andern übergeht
und gleichsam von deren gemeinschaftlichem Ursprunge Zeugniß
ablegt.

Vom Lichte der ächten Nehelfletken.
Die aus Sternen bestehenden Nebelftecten sind lange als üchte

Nebelsterne betrachtet worden, daher man nicht erwarten darf,
zwischen dem Lichte dieser beiden Arten von Gestirnen sehr ausfal-
lende Unterschiede zu entdecken. Die aus einer homogenen, unun-

terbrochen leuchtenden Materie bestehendenNebelsterne haben indeß
ein eigenthümlichesAnsehen, welches slch zwar nicht wohl beschrei-
ben läßt, das indeß schon den ersten Beobachtern, welche den

Himmel mit guten Fernröhren zu untersuchen vermochten, beson-
ders aufgefallen ist. So stand- z B., Hallen nicht an, das Licht
der Nehelsterne im Orion und in der Andromeda von einer ganz
besondern Ursache abzuleiten, indem er sagt: »Ja der Wirklichkeit
sind diese Flecken nichts Anderes,als das aus einem, in den Re-

gionen des Aethers befindlichen, gewaltigen Raume, der mit einem

homogenen, selbstleuchtendenMedium erfüllt ist, ausstrahlende
Li t« Ils)«ch

Derham spricht sich ebenso bestimmt aus; er kann das Licht
der Nebelsterne nicht für dasjenige eines Sternhaufens anerkennen,
und wirft sogar die von alten Physikern vertheidigte Frage auf-
ob nicht etwa jenseits der Sphare der entferntesten Sterne eine

durchaus leuchtendeRegion, ein feurigerHimmel, vorhandene sey;
und ob die Nebelsterne nicht etwa Theile dieses Himmels seyen-
die man durch eine Lücke der Himmelskugel erblicke? ,

Voltaire gedenkt der Derham’schenHypothefe in einem sei-
ner sinnreichen Romane: ,,Micromegas, sagt er, durchwandert
die Milchstraße im Nu, und ich sehe mich genöthigt, zu bekennen,
daß er zwischen den Sternen, mit welchen sie befäet ist, hindurch
nie jenen schönen,feurigen Himmel erblickte, den der berühmte

Vicarius Derham durch sein Fernrohr gesehen zu haben behauptet.
Damit will ich keineswegs gesagt haben, daß Derham ibn nicht
gesehen hat; behüte Gottl aber Micromegas war an Ort und

Stelle, hat gesunde Augen, und ich möchte auch ihm nicht wider-

sprechen.« .

Eine höflichereKritik der barocken Meinung Derham’s ließ

sich nicht schreiben. ·Nur darüberwundere ich mich, daß der Spo-
lyhistor Voltaire sich nicht erinnerte, daß der Verfasser der astro-
nomischen Theologie nicht der Erfinder des feurigen Himmels ist.
Anaxagoras schon lehrte, die obern Negionen (der Aether)
seyen mit Feuer erfüllt. Seneca hatte gesagt: »Es bilden sich
manchmal am Himmel Oeffn ungen, durch welche man die

Flamme erblickt, welche dessen Hintergrund bildet.« Bei der

Beschreibung des Nehelsterns im Orion drückte sich Hungens
selbst folgendermaaßen aus: »Man möchteglauben, das Himmels-
gewölbehabe sich an jener Stelle geöffnet und lasse uns dort in

lichtvollere Regionen hineinblicken.«
Wenn endlich diese Autoritäten, als zu verjährt, den Umstand,

daß die åchten Nehelsterne ein ganz eigenthümlichesLicht von sich
strahlen, nicht hinlänglichsicher beweisen sollten, so berufe ich mich
in dieser Beziehung auf die von Herrn Hersch el dem Sohne her-
rührende Stelle: »An allen (auflöslichen)Nebelflecken bemerkt der

Beobachter (bei welcher Vergrößerung es auch sey) ein sternarti-

’) Man findet in der Abhandlung, aus der ich obige Stelle ent-

lehne, eine Bemerkung, welche um«s0sonderbarer ist, als sie
von einem Manne herrührt, der sich»kaumdie Mühe nahm,
seinen Unglauben zu verbergen- »Diese Nebelsterne widerle-

gen vollkommen den gegen die MosaischeeSchöpfungsgeschichte
ausgfstellten Einwurf, daß das Licht unmoglich ohne die Sonne

erzeugt worden seyn könne. Die Nebelsterne beweisen offen-
bar das Gegentheil-indem mehrer darunter keine Spur von

einem Sterne m der Mitte zeigen.« .

264

ges Gligerm oder er glaubt wenigstens wahrzunehmen, daß daf-

selbe stattfinden wurde, wenn das Sehen deutlicher würde. Der

Nebelstern des ·Orionbringt dagegen eine ganz andere Empfindung
hkkvvkz Man Wird Dadurch in keiner Weise an Sterne erinnert.«

Vertheilung der«leuchtendenMaterie in den üchten Nebel-

sternen. Mvdlflcnklonen, welche die Attractionskrast darin
mit der Zeit zu Wege bringt.

Das Licht jener großenMilch-reißenFlecken ist im Allgemeinen
sehr schwach und ausgeglichen; nur hier und da bemerke man ei-

nige Stellen,·welcheheller sind, als die übrigen.
Welchem Umstande hat man diese Vermehrung der Intensität

beizumessen? Nührt sie von einer bedeutendern Concentration oder
von einer größern Tiefe (Mächtigkeit) der Nebel-naterie her? Die

Wahl zwischen diesen beiden Erklärungsarten ist nicht gleichgültig.
Die Stellen, wo man bei den großen Nebelfleckcn ein Verhält-

nißmüßig lebhaftes Licht bemerkt- bieten gewöhnlicheinen nur

geringen Flächenraum dar. Will man demnach diese Er-

scheinung einer größern Tiefe der Nebelmaterie zuschreiben, so muß
man annehmen, daß hinter jedem der fraglichen Pulicte eine Art
von Saule jener Materie vorhanden sey- und zwar eine gerade,
sehr dünne Säule, deren Richtung gerade nach der Erde

zu gehe. Diese besondere Richtung ist an dieser oder jener Stelle
vielleicht nicht unmöglich; allein in Betreff aller dieser winzigen
leuchtenden Stellen am Firmanient, ja selbst einiger dieser Stellen in
demselben Nebetsterne mindestens nicht wahrscheinlich. Man hat also
anzunehmen daß die leuchtende Materie an gewissen Stellen der gan-
zen Masse des Nebelsterns eoncentrirter sey, als an andern.

«

Jst nun diese Verdichtung ein Resultat der Anziehungskraft,
derselben Kraft, welche alle Bewegungen unseres Sonnensystems
beherrscht und regelt? Dieß ist das hehre Problem, an dessen
Lösung wir jetzt gehen werden

Jn der fernen Zukunft wird es nur einer Vergleichung der

Nebelsterne selbst mit deren äußerst genauen Abbildungen, welche
heutzutage von den Astronomen geliefert werden , bedürfen, um zu
entscheiden, ob die Zeit in der Größe und Gestalt dieser geheimnis-
volle-i Weltkörper eine merkliche Veränderung bewirkt. Da uns

aber das Alterthum in dieser Beziehung durchaus keinen Maaßstab
der Vergleichung hinterlassen hat« so sehen wir uns genöthigt, die

Lösung des Problems indirekt zu bewerkstelligen. Dennoch hoffe
ich mit Grund, daß dessen Lösung deßhalbnicht weniger befriedi-
gend ausfallen werde.

«

Die Erscheinungen, die sich in Folge des Vorhandenseyns meh-
rerer, in der ganzen Masse eines einzigen großen Nebelsterns zer-
streuter Mittelpuncteder Anziehung offenbaren müssen,werden sich
in folgender Ordnung entwickeln-

Hier und da wird der leuchtende Schein verschwinden; es

werden Continuitötstrennungen,Zerreißnngen in dem ursprünglich
vorhandenen leuchtenden Vorhange entstehen , als nothwendiges
Resultat der Bewegung der Materie nach den Mittelpuntten der

Anziehung hin-
Die Vergrößerung der Zerreißungen, d. h» die Umbildnllg·kks

nes einzigen Nebelsterns in mehrere besondere Nebelsterne- die Mchk
weit. von einander entfernt und zuweilen durch Einen dünnen Strei-

fen der leuchtenden Nebelmasse miteinander verbunden sind.
Die Abrundung des äußern Umrisses der getrennten Nebel-

sterne; eine mehr oder weniger schnell fortschreitende Verstärkung
ihrer Lichtintensitätvon der Peripherie nach dem Mittelpunkte JU-

Die Bildung eines sehr deutlichen Kerns in dem Mittelpuncte,
thcher Kern entweder durch seine Größe oder durch seinen Glanz
auffallend ist.

Der Uebergang jedes Kerns in den Zustand eines Sterns, un-

ter dem Fortbestehen einer leichten Hülle von Nebelmaterie.
Endlich der Niederschlag dieser letztern Und als Endresultat

ebenfobiel Sterne, als ursprünglich TM NkbklsterneMittelpuntte
der Anziehuug vorhanden waren.

·

Binnen welcher Zeit dürfte Un Und derselbe Nebelstern diese
ganze Reihe von Umbildungen durchlaufen? Hierüber weiß man
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Meile-US Nichts— Der eine bedarf dazu vielleicht Million-arm
Jahren; der andere, bei dem die Ausdehnung, die Dichtigkeit, die

Beschaffenheit der leuchtenden Materie anders sind, vielleicht einer
viel kürzern Zeit, worauf das plötzlicheErscheinen des neuen Sterns
im Jahre 1572 hinzudeuten scheint.

Die ungleiche Dauer der Uknbildungen führt auf einen richtigen
Schluß. Geht man von dieser Grundlage aus, so liegt auf der

Hand, daß, wenn die Nebelflecken alle dasselbe Alter hätten, sie, im

Ganzen betrachtet, die sämmtlichen hier aufgezählten Formen dar-

bieten müßtem Nach jener Region hin hätten die Jahrhunderte
kaum eine sichtbare Anhäufung der leuchtenden Materie um el-

nige Anziehungspuncte her bewirkt, und nach einer andern Region
hin würden wir, in Folge eines rascheren Eoncentratiolisplsocesses-
bereits Gruppen von Nebelsternen mit Kernen finden. Ferner
würden wir hier und da Sterne mit nebelartiger Umhüllung an-
treffen, welche sich im letzten Stadium vor der Entstehung der et-

gentlichen Sterne befänden.
Alle diese durch die Theorie angezeigten Zustände der Nebel-

sternmaterie waren bereits in der Wirklichkeit beobachtet worden.

Die Uebereinstimmung ist so befriedigend, als sich nur wünschen
läßt. Nur hat man statt die Umbildungen eines einzigen Nebel-

sterns Schritt für Schritt zu verfolgen, den Gang und die Fort-
schritte derselben durch Beobachtungen- die sich auf alle zusammen-
genommen beziehen, ermittelt. Gebt nicht auf diese Weise der

Naturforscher zu Wege, wenn er genöthigt ist, den Habitus, die

Höhe, die Gestalt, die äußern Kennzeichen der Bäume eines von

ihm hastig durcheilten Waldes in Betreff aller Alter derselben zu-
gleich zu beschreiben? Die Veränderungen,welche ein sehr junger
Baum erleiden wird, erkennt er allf eitlen Blick, bestimmt und völ-

lig unzweideutig, an den Stämmen derselben Arten, welche bereits

zu höherer Entwickelung und einem höhern Alter gelangt sind.

Fortsetzung folgt.)

Eli-stellen
Ueber die Furcht vor körperlicher Entkräftung

der Völker durch die fortwährende Geistesentwickes
lung, hat Herr Professor Ehrenberg am Lo. October in der

Sitzung der K. Academie der Wissenschaften einen Vortrag gehal-
ten. Es wurde zuerst darauf hingewiesen, daß solche Klagen
schon vor aller Volksbildung stattgefunden haben und die Erschei-
nung derselben wurde als reine Gefühlstäuschungbezeichnet , wie

gewöhnlichDinge, welche dem kleinen Knaben groß erscheinen, dem

Erwachsenen als klein entgegentreten, obschon sie an sich unverän-
dert geblieben. Nur genaue Bestimmung nach Zahl, Maaß und
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Gewicht könne leitend für ein richtiges Urtheil sinn. Hierauf
wurde bemerkt, daß es durchaus keinen Uebrrrest von Riesen ir-
gend einer Zeit in wissenschaftlichen Sammlungen gebe, nnd daß die
zahlreichen ägyptischenMumien alle solche Ideen von späterer Ver-
kümmerung der Menschen schlagend widerlegen. Zu gleichem Re-
sultate führe die Anschauung und Vergleichung aller jetzt gleichzei-
tig lebenden Völker, die durchschnittlich von fast gleicher Größe
und Körperentwitkelungsind, und deren Differenz keineswegs zum
Nachtheile der gebildeten ausschlage. Was die gerügte geschlecht-
liche Frühreife und Krankheitsdisposition der jetzigen gebildeten Völ-
ker anlangt, so wurden auch diese im großen Ueberblicke der Völker
als völlig unbegründetdargestellt, llnd scharfnachgewiesen, daß.un-
sere Schulbildung immer noch mehr zügelnd, a"s frühreifend wirke,
dieselben Krankheiten aber auch in Afrjca, ohne Einfluß der Bil-

dung, beobachtet werden. Endlich wurde auseinandergesetzt, daß
der Untergang vieler berühmten Völker und Städte früherer Zeit
durch Handelsconcurrenz und Krieg entstanden sey und in keinem
erkennbaren CasualsZusammenhange mit wahrer Volksbildung
stehe. — Wahre Volksbildung sey allen alten Völkern ganz un-

bekannt gewesen« Sie sey ein Product und Segen der christlichen
Religion Und von ihr vorgeschrieben. Alls der rein sittlichen Volks-
bildung sey allmälig eine gelehrte entstanden und diejenigen
Völker, wo die letztere tiefe und breite Wurzel faß-
te, seyen jetzt die angesehensten der Erde. — So gebe
es denn für den Naturforscher keine Physische Verschlechterung des

Menschengeschlechtsdurch die Geistesbildung. Der seit 5000 Jah-
ren nachweislich völlig gleichgebliebene Körper sey neuerlich mit

Riesenfortschritten seiner geistigen Entwickelung entgegengegangen,
und man erkenne dabei einen nur segensreichen, nur mit Begeiste-
rung zu überschauendenAufschwung aller menschlichen edlern Thä-
tigkeiten. So dürfe denn auch-ein Volk, dessen König den vor-

wärts strebenden Geist der Menschheit weder mißathtenoch fürchte
und in der geistigen Entwickelung seines Volkes weder Pedanterei
noch Krankheit erkenne, der aus eignem Bedürfnisse die Elemente
der geistigsten Anreaung und Entwickelung um sich sammle, unbe-

sorgt über die verschiedenen Meinungen der einflußreichenMän-
ner der Zeit, sich mit freudiger Ruhe uni seinen König schaaren,
dessen Muth und Segen dem Volke und der über das Volk hin-

auosreichendenWissenschaft ein dauernder und unvergänglichersehn
moge.

EinVerein zur Beförderung der Kunstgärtnerei
durch Einführung und Anbau von Ostindischen und

Japanischen Pflanzen soll, nach einem Beschlusse des Königs
von Holland- von dein Professor und Director des Landesherba-
riums Blume und dem um die Kenntnisse von Japan so ver-

dienten Dr. Philipp v. Siebold gebildet werden. Der jährliche
Beitrag der Mitglieder ist auf 5 Gulden ocstimmr.

Heilk

Ueber Einsprilzungen von Salpetersåure bei

·chronischerBlasenentzündung
giebt Chr. B. C. Brodie folgende Regeln:

Zu Anfang darf das Verhältnißnicht größerseyn, als
ein Tropfen contenttirter oder 10 Tropfen verdünnter Sal-
peteriäure auf 2 Unzen destillirten Wassers: aber später
kann dieses Verhältniss verdoppelt werden. Ich will nicht

behaupten, daß es nicht noch weiter vergrößertwerden dürer
aber ich habe beobachtet, daß in den meisten Fällen Infec-
tionen von einem sichs-m Verhältnissenicht nur nicht nütz-
lich, sondern selbst schädlichwaren. Wenn man zu dieser

unde.

Behandlungsart schreiten will, so ist es gut, die Blase vor-

her mit etwas lauwarmem Wasser auszuspülenund dann
die saure Auflösungeinzuspkitzen,"welchenicht länger, als

vierzig Minuten, in der Blase bleiben darf Anfetigsisollte
die Operation nicht öfter, als einmal alle zwei Tage, spli-
ter kann sie einmal täglich- nbek Nicht öfter- wiederholt
werden Wenn der durch den Enthekek abgelasseneUrin mit
Blut gefärbtist, so muß die Infection Auf den folgenden
Tag verschobenwerden, Und wenn auf die EinspribUUg
Schmerz und andere die Steigerung der EntzündungAU-

zeigende Symptome folgen- so darf man sie nicht eher Wis-

der anwenden, bis diese beseitigtsind. Im Jahre 1826
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wurde ich zuerst darauf geführt, die Jnjertionen der Sal-

petersiiure anzuwenden, und, nach meiner bisherigen Erfah-
rung, trage ich kein Bedenken, zu behaupten, daß, wenn

die von mir angedeuteten Vorsichtsmaaßregelngehörigbeob-

achtet werden, die Einspritzungen sich als eine schätzenswerthe
Zugnbe zu den von uns in diesen Fällen nngewendeten Heil-
mitteln bewähren werden. Sie nützen nicht nur da, wo

die chronische Entzündungdas primäreLeiden ist, sondern
auch, wo dieselbe secundiir vorkommt- in Folge eines Stei-

nes in der Blase oder einer chronischen Anschivellung der

Vorstetierdrüse(Be·oriie, on the iirinary Organs,
p. 11 .)

Bemerkungen über lepra an den Gelenken auf
Ceylon.

Von Dr. J. Kinnis.

Von cunfzkhll Patienten, die im Lunatic and Doktor-Anspi-
tal an leprn der Gelenke litten. waren acht Eingeborene von Galle,
drei von .Colombo,einer von Caltura, einer von Matura, einer
von Cochlll —- defsen Eltern Javanesen waren — und einer ein
TCIUUk-Pferdehändlek von Trichinopoii. Von den dreizehn auf
Ceylon Geborenen waren acht von der WellalesKüste, einer tin

Chandoo, einer ein Moor, einer ein Bürger — indem sein Vater
aus Holland und feine Mutter von HolländischerAbkunft war —

und zwei von Singalesischen Müttern , aber Englischen und Fran-
zösischenVätern. Von eilf, nach deren Berichten allein etwas auf-
geschrieben wurde, galt Einer für den Vater eines jetzt im Hofpi-
tale an cicpiiiiniiasii tuberculario liegenden Kranken, dessen Mut-
ter Köchin im Krankenhause war; ein Anderer ist der Sohn eines
mit leprn arliculnria behafteten Patienten; die Mutter eines Drit-
ten starb an tuberculöser irlepnnntiasis und ihr Bruder an Lepro.·
sität der Gelenke- an welchem Uebel auch die Vatersfchwester eines
Bierten sterb- Die übrigen sieben können nicht angeben, ob Einer
ihrer Verwandten an irgend einer Lepraforni gelitten habe.

Das U-.bel begann bei
1 Kranken zu 5 Jahren und hatnun gedauert 10, jetzigesAlter 15
1 — - 6 — - - - 24, - - 30

1 — - 14 — - - - BL, - - 46
.1 — - 15 — - - - 10, - - 25
1 —- - 16 —- - - - 84- - - 50

—
·

—
, -

- bei a Lo, - - 40
2 « 20 « i - bei d so, - - 50
1 —- - 25 — - - - 11, - - 36

l — - 31 —- - - - 4, - - 35

·-
..-.

· - -
- bei n 10, - - 42

z « 32 —
« «

- bei b 18, - - 50
s - bei a Z - - 40«

— - 7 — -
«

eZ 3 - i - bei d ig, - - 50

Die ersten Symptome, welchebeidenmeisten Patienten eintraten,
waren: Taubheit oder Unempfindltchkkittmit oder ohne Entfärbung)

der einen Hüfte oder einer Hüfte, und eines Beines, — der Ohren
und aller Theile unterhalb des Ellenbogens und des Kniegelenks, —

der Kniee und des rechten Fußes, —- des Rückensund der Arme, —

der Brust, — des Ring- und kleinen Flugers, oder verschiedener
Theile mit Jucken, Abschilferung der Oberhaut und Röthe der
Arme- Geschwüre an Händen und Füßen und endlich Erfoliation
Von Knochen. In 3 Fällen waren die ersten Symptome Geschwüre
oo den«Fußsohlen,auf welche nach wenigen Jahren bei dem Einen
ein ivelßllchkk-unempfindlicher Fleck an den Lenden und kleinere
Flecken an verschiedenen Theilen des Körpers

— bei dem Anderen
Taubheit des geschwükigenFußes und nacheinander auch der Beine
nnd Arme —- Und bei dem Dritten ein weißer, unempsio·dlicher
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Fleck aus der linken Brust und andere am Rücken und an an-

deren Theilen folgten, welche jetzt ihre normale Farbe wiederer-

langt haben, aber unempfindlich bleiben, sowie der Kranke auch
seitdem mehrere sphalansgen der Zehen und Finger verloren hat.
In einem Falle begann das Uebel an der linken großen Zehe, nach-
dem diefe von einer Ratte angebifsen worden war, und in einem
anderen Falle eitlem vorher Gonorrhöe, Bubo und kleine Gefchwiire
an verschiedenen Stellen des Körpers, was die Patienten «Spanis
sche Blattern« nennen.

Die Haare sind in hinreichender Menge bei Allen vorhanden
und sonst von normaler Beschaffenheit- ausgenommen in 4 Fällen,
bei denen sie ziemlich spärlich an der äußeren Hälfte oder an dem

ganzen Umfange der Augenbrauen, an den Augeniiderm einem

Theile des Bartes oder in den Achseln stehen; ein Kranke-r hatte
ein giitartigesEeschiviir- welches gefunden Eiter absonderte und

als Abfceß am rechten Wangenbeine entstandenwar-; in 6 Fällen
ist die Nase mehr oder weniger afficirt. Einer hat nur eine er-

weichte Stelle an der rechten Seite der Nasenscheidrwandmit einer

leichten Trübung der rechten Hornhaut in Folge einer opiiinainiin
wehrlos-a und ein leichtes tuberielartiges Aussehen des Nuckens
der Zunge; 2 haben eine etwas nåfelnde Stimme, Verfchwärung
der Scheidewand und Erweiterung der Naseuflcigelz der knöcherne

Theil der Scheidewand ist zerstört und die Bildung der weichen
Theile entartet bei zwei Anderen, von denen Einer auch eine Trie-

bung im rechten nnd ein Staphvlom am linken Auge hat; und in
dem sechsten Falle findet sich an der Stelle der Nase eine ovale

Oeffnung, durch welche man alle inneren Theile deutlich wahrneh-
men kann.

Bei einem Kranken ist eine Anfchwellung unter den Brustwar-
zen vorhanden, bei einem Anderen sind diese groß und verlängert,
bei einem Dritten haben sie Zoll im Durchmesser und sind un-

gewöhnlichplatt und dunkelgefärbtzbei einem Vierten ist die Vor-

haut dick mit Warzen besetzt, das relarirte scrotuni hat eine fleisch-
farbene Narbe an feinem untersten Theile, und unter der rechten
Schulter befindet sich ein kleiner starrer Fleck, welcher früher heli
von Farbe wnrz ein Fünfter hat einen kleinen Tubsertel von der

Größe einer Erbse am rechten Ohre, zwei auf dem Rücken und

einen an der äußeren Seite des Handgelenkesz aber dieses ist der

einzige Fall, bei welchem Hauttuberkeln beobachtet worden sind.

Der Hals, der Stamm und der größereTheil der Gliedma-
ßen sind gewöhnlichvon natürlicher Befchaffenhetk- obwohl zuwei-
len an besonderen Theilen, wie an den Ellenbogen und Beinen die

Haut trocken, rauh, glänzend oder verdickt und oft mit Krätzpm
steln bedeckt ist. Jn einem Falle ist ihre natürliche holzbraune
Farbe marmorirt mit unregelmäßigengelblich-braunenFlecken, und

der größere Theil derselben zeigt kein Schmerzgefühl,wenn er mit

einer Stecknadel gestochen wird; in einem anderen Falle sind einige
Parthieen der Hautoberslåche empfindungsfåhigUnd andere taub

ohne irgend eine Abweichung von der normalen Farbe; bei einem

Dritten zeigen sich blasse, kupferfarbige Flecke auf der Brust und

am Rücken, uud diese, sowie der größere Theil der unteren Glied-

maaßen, welche von normaler Farbe sind, zeigen keine Senfibilitätz
und bei einein Vierten find einige der natürlich farbigen, wie der

entfärbten Theile, taub oder unempfindlich, und andere haben ihre
Sensibilität geschmälertbehalten. Die oberen und unteren Glied-

maaßen, abwärts vom Ellenbogen und den Kniegelenken, sind ge-

wöhnlich taub; die Beine und Füße sind zuweilen gespanntund

geschwollen; Knochen oder Knochenstücke sind in wenigen Fällen
von den Vorderarinen, vom met-waran von den.Beinen- vom

tat-sue und meinten-aus und in allen, mit einer einzigenAktsnahmh
von den Fingern oder Zehen abgestoßenworden- indem die Stüm-

pfe entweder gerade gestreckt und ihre Spitzen cibaerundetund ge-

schsvolcem oder so gut wie die vollständigen-Fingeranhaltend ge-
krümmt und fast ganz der Kraft einer willkurlichen Extensioki be-

raubt sind. Die Verkürzung der Finger Und Zehen scheint im Alt-·

gemeinen durch das Aussallen besonderer Knochen oder Knochen-
stücke aus den uicerirten Oeffnungen,»deren Narben häufiger, als

die Gefchwüre selbst, an der Riickseite oder an den Enden der

Stümpfe gesehen werden, hervorgebrachtzu seyn, in einigen Fällen
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jedoch durch inderstitielle Resorptivm Die Nägel bleiben oft unre-

gelmäßig gebrochen, verdickt, mißgestalter Und verdreht an die

Stümpfe befestigt· Die Verschiedenheiten der Berstümmelung und

Mißgestaltung an den äußerstenGelenken sind zu zahlreich, als daß
sie sich generalisiren ließen.

Häusigerfindet sich eine allgemeine Fülle, als eine begränzte
Anschwellung an dem oberen und inneren Theile der Lenden; in ei-
nein Falle jedoch find s vergrößerte Drüsen an der linken Seite
Von ungefähr B Zoll Länge; in einem anderen ist ein Haufen an-

geschwollener Drüsen in beiden Jngninalgegenden Und eine kleine

Geschwulst tiefer herab in der gewöhnlichenLage; in einem oder

zivei Fällen ist eine deutliche Geschwulst auf der einen und eine

Fülle auf der anderen Seite, aber in den meisten Fällen nur eine

Fülle auf beiden Seiten. Die Mehrzahl der Kranken leidet zu un-

regelmäßigen Zeitperioden an Schmerzen und einem Gefühle VVU

Hitze in den Füßen und Knöcheln , besonders wenn Geschwüre an

diesen Theilen vorhanden sind, begleitet von febrilen Symptomen,
Schmerzen lind zeitweiliger Vergrößerung der Fülle oder Geschwulst
in den Hüften·

Der Umfang der Hoden ist in 6 Fällen normal, sehr klein in

einem, besonders an der linken Seite und ziemlich klein in 2 Fäl-
len. Ein Kranken 15 Jahre alt, hat nie Geschlechtstrieb empfun-
den; ein Anderer, bei dem das Uebel 34 Jahre hindurch bestand-
har während der lehren zwei Deitttheile dieses Zeitraums keine

Empfindung davon gehabt-, ein Dritter, welcher seit 24 Jahren
erkrankt war, hat seit seiner Aufnahme vor 12 Jahren zuweilen
geschlechtlicheAufregung gehabt, aber nie auf lange Zeit; ein Vier-

ter, der nur seit S oder 4 Jahren litt, hat kein sinnliches Verlan-

gen der Art seicseiner Aufnahme im October 1384 empfunden. Von
6 verheirailieten Patienten hat Einer 4 Kinder, von denen das

jüngste 9 Monate alt ist, hat aber, wie er angiebt, die letzten 12
Monate hindurch weder Geschlechtstrieb empfunden, noch seinem
Weibe beigewohntz einem Anderen war kurz vor dem Beginne des

Uebels ein Kind geboren worden, und er ließ sein Weib zu Hause,
als er 1829 in das Hospital eintrat; ein Dritter hat 8 Kinder

gehabt, von denen 6 vor seiner Krankheit und 2 seit dem Anfange
derselben geboren sind, 7 leben noch und das Jüngste ist 10 Jahre
Akk; seht aber fühlt er keinen Trieb zum coiins, und ist, durch ge-

genseitige Uebereinkunft, von seinem Weibe seit den letzten 8 Jahren
getrennt; ein Vierter, welcher 90 Jahre an diesem Uebel leidet,
bat einen Sohn von 10 oder 11 Jahren, hat aber seit der Geburt
dieses Kindes mit seinem Weibe keinen Umgaiig gehabt; ein Fünf-
ter, welcher ein Kind von demselben Alter bat, ist seit 5 Jahren
von seiner Frau getrennt, welche vor 4 Monaten einen anderen
Mann glheirathet hat; und der Sechste, welcher vor s Jahren
von den Uebel befallen wurde lind Z Kinder hat, ist seit der Ge-
burt des jüngsten, jetzt LJahre alten, Kindes nicht bei seiner Frau
gewesen, aus Furcht, sie oder den künftigen Sprößling anzustecki.n.

Die Schwäche und Abmagerung sind gemeiniglich groß und in
einem Falle sehr bedeutend; der Puls ist bei verschiedenen zwischen
80 und 85 und intermittirt bei Einem ungefähr einmal in der Mi-

nute; gewöhnlichgeht er über 100 Schläge hinaus und ist, wenn

am fl·equentesten, 124. Der Appetit ist gut und die Stuhlauslee-
klingen regelmäßig in- der grösserenAnzahl der Fälle.

Beispiele von Gelenkaussatz bei verschiedenen Racem

Erster Fall. —- Nanesingba Kanaani Appoa- Ungefähr
15 Jahre alt, ein Wellale- geboren zu Gatte- Dauer 10 Jahr-Z.
15. Oct« 1884. Die Haut ist von könnten-brauner Farbe, die

Augen dunkelbraun, das Haar schwarz und von gehörigerMenge;
der Bart beainnt auf der Oberlippe zu keimt-m Auf seiner Haut
sind drei Verschiedenheiten von ewpfindnngslofen Theilen, von de-
nen die kkste in blossen kupferfarbeneii Flecken besteht- die an Um-
fang TL bia 5 Und 6 Zoll variiren unter der rechten Brust-
!V«z9, auf dkk richten Und unter der linken scnpula, zwi-
schen der las-n npjnziis nnd dem lrarlmnisss major und an

Nr vvkdlml und äußeren Seite der linken Lende; die zweite
Varietät besteht in blassen gelblichbraunenFlecken, z« bis Sk«
an Umfang, auf dkk ankn Wanaei und die dritte in empfin-
dungslosen Theilen mit normaler Farbe, nämlich: die Ohrlåpp-
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chen, die äußereOberflächedes rechten Beines vom Kopfe der
tidnln bis 2 oder Z« vom Knöchel, die obere Fläche des rechten
Fußes, die hintere Seite des Ellenbogens, die Ulnarseiteder Rük-

kenfläche des Handgelenkesund der Hand, die Rückseite der ersten
Phalangen des Zeige- und Mittelfingers nnd endlich die Totalität
des Ring- und kleinen Fingers. Diese Theile können mit einer

Nadel gestochen werden, ohne Schmerz zu verrathen, und die Em-

pfindungslosigkeit erstreckt sich ä« weit rund um die mißfarbige
Stelle auf der Brust. Die empfindungslose Haut am rechten Beine
ist trocken, ohne Ausdünstung und mit schmalen, weißen Streiftll
Mk sich abfchuppenden Oberhaut bedecktz die Linien, welche die

OberflächlicheNhomboidalflächederselben umschreiben, sind nach
BOM fast verlöscht und nur durch ihre helle Farbe ziemlich zu
Unterscheiden, während sie nach Hinten und Oben queer sich durch-
kkkUzM- sich ein Wenig abwärts neigend und in verschiedenen
spitzen Winkeln zusammenstoßemum Abtheilungen von 1—-2«Länge
und Ek—Z--Breite zu bilden; diese werden durch mehr oberflächliche
Linien wieder in kleinere Parallelogramme getheilt. Die Haare an

dilfer Stelle sind von bleichgelblich-brauner Farbe, während die

entsprechende Stelle an dem anderen Beine ein natürliches Ausse-
hen nnd schivarze Haare hat« Auch finden sich blasse kupfkkfark
bige Flecke, von Z« bis l« im Durchmesser, oberhalb und unterhalb
der Schlüsselbeine, an dem vorderen Theile und der rechten Seite
des Hasses-und über beiden Trochanteren, welche vollkommen sen-
ssbel find. Die beiden Daumen sind von gleicher Länge, aber die

Finger der rechten Hand kürzer, als die der linken.

Der linke Zeigefinger mißt an der Spitze Ast-, der rechte LI-«
— Mittelsinger s - - - 3",;«, Is«

—- — Ringfinger - - - - Läg-, — — LI«
— — kleine Finger - - - s 2j«, — —

1;—«
Die Verkürzung der rechten Finger besteht vorzüglichin den

mittleren und lehren Phalangenz die letzte Phalanr des kleinen
Fingers ist verdreht und der Nagel ist nach dem Körper hin, die

flache Hand dagegen nach Born gewendet; wenn die Hand völlig
ertendirt ist, so kann er weder die Spitzen des Zeige- und Mittelsta-
gers,- ncch die des Ring- und kleinen Fingers bis auf Ek«von einan-
der bringenz dabei berühren sich aber die Spitzen des Mittel- und

Riiigsingers nicht, wenn auch die Entfernung zwischen ihnen gerin-
ger ist. Mit Ausnahme des Ningfingers, welcher zufällig eineVers

brennung erlitt und«eineWoche zu seiner Heilung trkadkkkh ist
keiner der Finger bisietzt geschwüriggewesen. Die Hoden find von

normaler Größe, allein der Kranke hat nie ein gefchlechtlichesVer-

langen gefilhlt. An der oberen und inneren Seite einer jeden Len-

de, besonders an der linken Seite bemerkbar, ist eine Geschwulst-
bestehend in einem Haufen vergrößerterDrüsen- von ungefähr 3

-

Länge- schrägeVOU der Jnauinalgegend ab verlaiifend und 2««un·
ter derselben endigend. Einmal in jedem Monate, einmal in 2

oder Z Monaten oder seltener, einmal in 14 Tagen hat er einen
Fieberanfall, welcher IF oder 2 Tage andauert, zuweilen eingelei-
tet durch Frostschauer und schneßmd mit Schweiß im Gesichte Und

in den Achselgkubekhwelchem eine leichte und zeitweilige Zunahme
in dei- Größe der Hüftaeschwülstefolgt. Das allgemeine Aussehen
ist gesUUdz Ver Puls 80, ungefähr einmal in der Minute nachlas-
send, die Zunge leicht gefürcht; der Appetit im AllgemeinenSUP-
tkUlVCkiMbleknlkåchligtzStuhlansleerunaen regelmäßig. Er ist elu

kluger Bursche nnd hat Von seinem Vater etwas Lesen gelernt.
Er wurde am 10. October 1827 aufgenommen, nachdem das Uebel
dkki Jahre VOkhetUungefåhr in seinem zwölften Jahre- mit Taub-
heit zuerst des rechten Ninq- und kleinen Fingers, dann des rech-
ten Beines, der linken Lknlsk,des Ellenbogen-s- dkk Brust Und der

Hüfte begonnen hatte» Die letzten der erwähntenTheile wurden
erst afficirt, sowie der Ningsinger verkürzt ungefähr ein Jahr vor

seiner Aufnahme, Und die Verkürzung der anderen Finger folgte
darauf, ohne Vokhkkgkhende Uleeraiion oder Knochenexfoliation.
Sein Vater befindet sich an demselben Uebelleidend im Hospitale-
und er hat einkn zehnjährigenBruder mit mißfakhigenFlecken auf
der Brust und der linken Wange, doch weiß er nicht gewiß- Ob

diese Flecken empfindungslos sind·« Seine Mutter,
-

4 Oheime und

eine Tante von väterlicherSeite sind am Leben und gesund.
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Zweiter Fall. — Anderer Art ist der Fall von Adonis,
einem Stlaven aus Mozainhique, wahrscheinlich 18 oder 20 Jahre
alt. Zu Mauritins 1832: Sein Aussehen ist häßlich und zurück-
schreckendz die Bedeckungen des gesammeen Gesichtes scoeinen nur

eine ungeheure Nil-be zu bilden, welche, an der Spitze des Kelples
beginnend, sich abwärts und auswärts ungefähr I« weit vor dem

rechten und B« vor dem linken Ohre, dann Peependicnlär nach Un-

ten bis auf LE« vor dem rechten und Z« vor dem linken Winkel
der unteren Kinnlade ausdehnt; von dieser letzten Stelle aus setzt
sie sich in einer unregelmäßigen Krümmung fort; mit ihrer convexen

Seite abwärts nach der Mitte der Unterlippe gerichtet und geht
dann abwärts und vorwärts bis zum Kinne, daraus aufwärts und

rückwärts nach dein rechten Mundwinkel hin. Auf diesem ganzen
so begränztenRaume, welcher 15« in der senkrechten und 12 « in
der schräge-nRichtung mißt, ist reine Spur von normaler Haut zu
finden. Das Oberhäutchen der neuen Bedeckung ist da, wo es den

Hirnschädelbedeckt, weich, glänzend- rissig und schuppig, von bräun-

licher Farbe Und mit einigen wenigen kleineren blaßrothen Narben
und einigen oberflächlichenGes.hwüren besetzt, von denen das größte
sich fast in der Mitte der Stirn von Z-« im Durchmesser und über

und über krälzig befindet. Das Oberhäutchen am Gesichte ist auch
weich und glänzend- aber von dunkler-er Farbe und weder riffig
noch fchuppig. Die Symmetrie des Gesichter-«ist gänzlich verloren;
die Augenbrauen- Augenlider, die Nase und Oberlippe sind zerstört.
Das linkeAuge ist von einem dreieckigen Geschwüre umgeben, wel-

ches sichbis li-« unter dem äußerenAugenwinkel erstreckt, die Au-

gFMVIMPembedeckt und mit der coujunctiva scleroticac in Ver-
bindung steht; letztere ist von blaßrother Farbe und scheint in die

Hornhaut einzudringen, welche nur den halben Durchmesser ihrer
normalen Größe hat, geschwüriqund trübe ist; doch kann er Far-
ben unterscheiden und sagt, daß er auch Gegenständevon einander

zu unterscheiden vermöchte, wenn der Wind weniger stark wäre.
Der rechte Augapfel ist überwachsenund buchstäblichin seiner Höhle
begraben durch eine neue Haut. An der Stelle der Nase, Ober-

lippe und des Mundes ist eine dreieckige Oeffnung da, welche ä«
unter dem inneren Augenwinkel beginnt, Sz« senkrecht in die Tiefe
mißt, L« breit an ihrem niedrigsten Theile oder zwischen den Mund-

winkelnund nur Z-«breit von der Spitze bis zu den oberen Zäh-
nen ist;«die Ränder derselben sind einwårts gekehrt und ulcerirt,
die Basis- gebildet von der allein vorhandenen Unterlippe, sowie von

der inneren Seite des Mundes und Gaumens, erscheint frei von

Ulteratioin Die Oeffnung ist so zusammengezogen, daß keine be-

friedigende Ansicht des Schlundes erlangt werden kann. Der linke
Mundwinkel steht beträchtlich tiefer, als der rechte und die linke

Wange ist angeschwollen und hängt fast bis zum Rande des Un-
terkiefers herab. Die Nasenldcher communiciren mit einander durch
die Scheidewand- welche mit allen sichtbaren Theilen der Nasenlb-
cher ulcerirt ist; die unteren Muscheln sind verloren gegangen und die
Oeffnungen in die s"nus maxillares bloßgelegt. Die oberen Schnei-
de- Und Eckzähneliegen frei, und die unteren Schueidezähnckön-
Uekh Obwle von jenen und der Lippe bedeckt, gesehen werden; ein
oberer fettlicher Schueidezahn ist ausgefallen, und die anderen ste-
hen unregelmäßig.Seine Stimme ist sehr undeutlich. Die Ohren,
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der penis, der Hodensack, die Hoden und alle anderen äußeren
Theile sind von natürliche-mAussehen. Der Puls ist 100 und

schwach, die Zunge etwas gefurcht und an den Rändern aphthds,
der Appetit ist nut- die Stuhlausleerungen regelmäßig. Eine ge-

nügende Auskunft über die Entstehung und das Fortschreiten des

Uebels konnte nicht erlangt werden· . Seine Mutter giebt an, daß

ungefähr ein Jahr vor dem Beginne des Uebels er mit einem ande-

ren Sclavslh der sich in dem letzten Stadium secundärer Syphilis
befand, zusammenlebte und dessen Kleider trug. Vor ungefähr 6

Jahren klagte er zuerst lebet feinen Rachen, der sich geschwürig
zeigte, es wurde das Zäpfchen zerstört. Unter der Behandlung ei-
nes FranzösischenArztes genas er in B Monaten und blieb 3 Jahre
hindurch gesund; darauf klagte er wieder- und 2 oder BTage dar-

auf fiel seine Nase ein. (b2diuis. Med. and surg. Journal, Oct.

1. 1842.)

Misrellein
Absonderung einer eigenthümlichen Flüssigkeit

in einer vergrößerten glandula thykcoidea, beobach-
tete Herr Massen, zu Nottingham- bei einer Frau von 86 Jah-
ren. Die sehr bedeutende Anschwellung der Schilddrüse war seit
zehn Jahren allmälig entstanden und erregte durch Druck sehr lä-

stige Symptome. Herr Magenfand Fluctuation im mittleren

Theile der Geschwulst, öffnete iesen und leerte 2 Unzen einer dun-

keln Flüssigkeit aus, in welcher Krystalltheile schwammen. Das

Fluidum ward chemisch untersucht- und man fand Cholesterine in

nicht unbedeutendem Verhältnisse (19,870 auf 828,640 Wasser und

1l,050 Salze) in demselben enthalten. (’l’lie Edinixuegn Journal.

April 1842. p. 383.)

Die Unterbindung der aorta abdoniinalis, Unmit-
telbar über ihrer Gabeltheilung, ist zu Nio de Janeiro von Dr.

Candido Borges Monteiro am 5. July 1842 an A. M. Car-

dozo, wohnbaft Nr. 31 in der Rua das Viola-, vorgenommen
worden. Fast eine Woche lang schien der Patient sich zu bessern-
allein er starb dennoch am lö. Bei der am folgenden Tage in

der medicinischen Schule vorgenommenen Leichendsfnung ergab sich
übrigens, daß die Operation völlig richtig vollbracht worden war.

Als Zeichen wahrer Neuralgie bezeichnetValleix,
in feinem Traits des Neuralgies, den Umstand, daß der Schmerz
gerade an solchen Stellen dumpf empfunden werde und von dersel«
ben Stelle lantinirend ausstrahle, wo die Nerven gegen die Ober-

fläche hin durch die Aponeurosen bis unter die Haut hervortreten.

Dieß ist der Hauptaedanke, den Herr Vatieir in seinem Werke

niedergelegt hat. (I-., Tr. des Neuralg. ou Affe-ersann dou’.ou—

rcuses des Not-sen Paris 1841. 719.)

Nekrolog. —, Der verdiente Stifter und Director des

Apothekervereins, Hofrath Rudolph Brandes, ist, 48 Jahr alt,
am B. December 1842 gestorben.
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